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fig eingeflochtenen, m.E. überflüssigen, persönlichen Meinungen — die Interviewdaten selbst
sollten den Leser zum Denken anregen — erwecken den Anschein, daß die Autorin die

alevitischen Frauen am liebsten möglichst schnell unter Beibehaltung ihrer traditionellen Frauen-
solidarität zur „Freiheit“ der Westeuropäerinnen verhelfen möchte: „Wir Westeuropäerinnen
haben scheinbar mit der rechtlichen Gleichstellung der Geschlechter und den Möglichkeiten
zu(r) Bildung, Berufstätigkeit und ökonomischer Unabhängigkeit die Basis für weibliche Frei-
heit erreicht. Wir leben nicht in einer dörflichen Gemeinschaft, die uns zwingt, uns den gege-
benen Moral- und Wertvorstellungen unterzuordnen, und sind frei in der Wahl unserer Freun-
dinnen.“ (S. 200) Hier idealisiert die Verfasserin aus ihrer emanzipierten Rolle als gebildete
Großstädterin heraus die Situation deutscher Frauen, zumindest was den letzten Punkt anbe-
langt. In ländlichen und kleinstädtischen Milieus lassen sich noch viele deutsche Frauen durchaus
von konservativen Moralvorstellungen beeinflussen. Eckhardt-Aktas erklärt weiter, daß die
deutschen Frauen nicht ganz zufrieden seien, ihnen fehle der Gemeinschaftssinn unter Frauen
der ländlichen Türkei: „Die Frauen in der dörflichen Gemeinschaft geben einander, was wir so
sehr vermissen ...“.

Dieser Gemeinschaftssinn hat aber auch Schattenseiten und dies herauszustellen, ist das
Verdienst dieses Buches: die oft romantisierte dörfliche Frauensolidarität wird in ein realitäts-
näheres Licht gerückt, indem an vielen Beispieln veranschaulicht wird, wie Frauen selbst an
ihrer Unterdrückung teilhaben. Dies gälte sowohl für Dersim-Frauen als auch für deutsche
Frauen, meint Eckhardt-Aktas. Obwohl sie einerseits eindrückliche Beispiele von männlicher
Gewalt gegenüber Frauen beschreibt, relativiert sie andererseits auch den Mythos von der „gu-
ten Frau“ in traditionellen Gesellschaften. Dies wird im Kapitel über die Schwiegermutter-
Schwiegertochter-Beziehung besonders deutlich. Es zeigt sich, daß die Schwiegermütter selbst
autoritär sind und damit die patriarchalische Struktur unterstützen. Letztlich seien strukturel-
le Zwänge für die Gewalt der Frauen gegenüber anderen Frauen verantwortlich: „Frauen han-
deln untereinander im Sinne der patriarchalen Ordnung, sie kontrollieren und halten die für
diese Ordnung funktionale Frauenrolle aufrecht, indem sie über das Verhalten anderer Frauen
wachen, sei es mit direkter, indirekter, physischer oder psychischer Gewalt“ (S. 83).* Es wird
aber auch aufgezeigt, daß Frauen keine oder nur sehr eingeschränkte alternative Handlungs-
möglichkeiten haben. Der soziale Status der Frau wird „durch die Ehre und den ‘Schutz’ des
Mannes gewährleistet“, und eine Trennung vom Ehemann kommt daher kaum in Frage — es
sei denn, ihre eigene Familie steht hinter ihr und nimmt sie wieder auf—, weil eine geschiedene
Frau in der ländlichen Türkei nicht ohne den Verlust ihrer Position alleinstehend leben kann
(S. 139).

Die Kapitel zum Thema „Frauenbeziehungen“ können grob in zwei Teile gegliedert wer-
den: der erste Teil beschreibt die Frauenbeziehungen im Herkunftsort und der zweite die Ver-
änderungen derselben im Prozeß der Migration. Teil 1 handelt im einzelnen von „Beziehun-
gen der Frauen innerhalb der Familie“, von Hochzeit, Klatsch, Konkurrenz und Kontrolle
unter Frauen. Es wird aber auch von subtilen Formen weiblichen Widerstands durch einzelne

Frauen gegen männliche Gewalt berichtet. Hervorzuheben ist, daß die Autorin bereits hier auf
die Diversität der Kultur im Herkunftsland sowie auf den situativen Charakter der Aussagen

* Bzgl. der These von der „Mittäterinnenschaft“ stützt sie sich auf C. Thürmer-Rohr u.a. (Hg.): Mittäter-
schaft und Entdeckungslust. Berlin 1989.


